
H I N T E R G R U N D I N F O R M A T I O N E N

Das Katzen-Koma im

Tierheim
Kontext aus der Tierschutzpraxis — Begleitmaterial zum Krimi-Abend

Dieses Spiel spielt im Alltag eines mittelständischen Tierheims — einem Ort, der weit fordernder ist, als er
von außen wirkt. Die folgenden Hintergründe erklären die realen Belastungen, aus denen die Figuren, ihre
Motive und der Fall erwachsen. Jedes Katzenleben zählt.

D I E  Ü B E R L A S T E T E  T I E R P F L E G E R I N

Die Tierpflege ist eine 365-Tage-Aufgabe — und
psychisch wie körperlich an der Grenze:

Arbeitsbelastung & Zeitdruck: tägliche Versorgung
unabhängig von Wochenende, Feiertag und
Wetter; Personalausfälle bedeuten Mehrarbeit;
unvorhersehbare Spitzen bei Fund- und
Abgabetieren.

Emotionale Last: verängstigte, kranke und
vernachlässigte Tiere, Einschläferungen,
Vermittlungsprobleme, Konflikte mit Abgebern.

Flexibilität: der Alltag ändert sich ständig —
Notfälle, Neuaufnahmen, Tierarzttermine; bei
Wildtieren Erstversorgung ohne Standardabläufe.

Körperlich: schwere Lasten, große Gehege, Kälte,
Nässe, Lärm, Verletzungsrisiko durch Kratzer und
Bisse.

Verantwortung: Fütterung, Hygiene,
Medikamente, Doku und Besucherberatung
parallel — bei knappem Personal, knappem
Budget und öffentlichem Druck.

Hinzu kommt: Das Gehalt gilt als niedrig, und
bezahlbarer Wohnraum ist — besonders für
Einzelpersonen — knapp.

→ Marie Hübner wollte als Auszubildende genau
deshalb unbedingt vermeiden, sich allein eine
Wohnung suchen zu müssen.

W I L DT I E R E  I M  T I E R H E I M

Eigentlich für Haustiere gedacht, übernehmen
Tierheime oft die Erstversorgung von Wildtieren —
verletzte Igel, verwaiste Jungvögel, geschwächte
Füchse: Aufnahme, Stabilisierung, Quarantäne,
tierärztliche Behandlung, später Auswilderung über
Spezialstationen. Das stößt rasch an Grenzen:

Kosten: Spezialfutter, Medikamente, OPs, beheizte
Aufzucht — bei meist reiner Spendenfinanzierung.

Fachwissen: artspezifische Ernährung,
Verhaltenstraining und Seuchenprävention sind
nicht überall vorhanden.

Platz & Recht: es fehlen Volieren, Quarantäne- und
Winterstationen; Arten- und Naturschutzrecht
setzen Grenzen.

Saison: im Frühjahr/Sommer geraten Einrichtungen
durch Jungtiere schnell an die Kapazitätsgrenze.

Viele Tiere werden daher zügig an Wildvogel-, Igel-
oder Greifvogelstationen weitergegeben.



D I E  K AT Z E N S C H W E M M E

In der „Kitten-Saison" bekommen unkastrierte
Freigängerkatzen mehrfach im Jahr Nachwuchs.
Ursachen sind vor allem fehlende Kastration,
Aussetzungen und unkontrolliert wachsende
Straßenpopulationen. Für Tierheime bedeutet das:

Überfüllung: belegte Katzenzimmer und
Quarantäne; Kitten brauchen Rund-um-die-Uhr-
Betreuung.

Hohe Kosten & Krankheiten: Impfungen,
Entwurmung, Kastration; auf engem Raum
verbreiten sich Katzenschnupfen, Parasiten und
Pilze rasch.

Schwierige Vermittlung: schwarze und scheue
Katzen bleiben statistisch besonders lange.

Tierschutzorganisationen fordern konsequente
Kastration, Kennzeichnung und Aufklärung. Dieser
Ausnahmezustand ist der Nährboden des Falls.

E H R E N A M T  —  U N V E R Z I C H T B A R  &

KO N F L I K T T R ÄC H T I G

Ohne Ehrenamtliche wären Gassigänge,
Katzenpflege, Pflegestellen und Spendenaktionen
kaum möglich. Genau hier entsteht aber Reibung:

Erwartungen: Hauptamtliche arbeiten nach festen
Regeln und Recht, Ehrenamtliche oft aus
emotionaler Tierliebe.

Kompetenz & Sicherheit: nicht jede/r ist für
schwierige Hunde, Wildtiere oder
Medikamentengabe geschult.

Kommunikation: unter Zeitdruck entstehen
Gerüchte und Lagerbildung.

Haltungen: pragmatischer vs. idealistischer
Tierschutz prallen aufeinander — besonders bei
Vermittlungsentscheidungen.

Ungelöst führen solche Konflikte zu Kündigungen und
schlechterem Klima. Klare Regeln, Schulungen und
gegenseitiger Respekt beugen vor.

→ Elsa Hoffmann, die großzügige Wohltäterin,
nutzt ihre Spenden, um sich ein Mitspracherecht
zu verschaffen, und setzt das Personal unter
sozialen Druck.

B E S C H L AG N A H M T E  &  S I C H E RG E S T E L LT E

H U N D E

Bei Gefahr fürs Tierwohl werden Tiere sichergestellt

(vorübergehend), bei Rechtsverstößen
beschlagnahmt (rechtlich eingezogen) — etwa nach
Vernachlässigung, Animal Hoarding, illegaler Zucht
oder Beißvorfällen. Die Folgen für Tierheime sind
erheblich:

Blockierte Plätze: über lange Verfahren dürfen
Tiere oft nicht vermittelt werden.

Hohe Kosten & Sicherheit: Tierarzt,
Verhaltenstraining, getrennte Unterbringung,
Haftungsfragen.

Traumatisierte Tiere: Angst und Aggression nach
Gewalt oder Isolation; viele werden zu
„Dauerinsassen".

Belastung: der Umgang mit gefährlichen Tieren
fordert das Personal psychisch stark.

Mit Kommunen gibt es häufig Streit über die
Kostenerstattung — bei Spendenabhängigkeit kann
das existenzbedrohend werden.

→ Jürgen Brandt, der ehrenamtliche Gassigeher,
verkörpert beide Themen: Er will nur das Beste für
die Hunde, müsste sich aber an die strikten
Anweisungen der Leitung halten.

DA S  W O RT S P I E L  „ K AT Z E N - KO M A"

Der Titel wirkt auf zwei Ebenen. Wörtlich wird die
Pflegerin bewusstlos in der Katzenquarantäne
gefunden. Übertragen liegt das überlastete Tierheim
selbst im „Koma": erschöpftes Personal, überfüllte
Stationen, Ausnahmezustand durch die
Katzenschwemme. Die bewusstlose Pflegerin wird
zum Sinnbild eines Systems an seiner
Belastungsgrenze — der Titel vereint Krimispannung,
gesellschaftliche Kritik und die emotionale Realität
vieler Tierheime.

Quelle & fachlicher Hintergrund: Deutscher Tierschutzbund,
Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.

Begleitmaterial zu „Das Katzen-Koma im Tierheim"
erstellt mit Mystery Shaper


